
Als Rechtsberater einer Gewerkschaft muß
ich auch einen praktischen Gesichtspunkt auf¬
führen. Oft reicht eine Zeit von drei Wodien
nicht aus, um eine außergerichtlidie Einigung
herbeizuführen. Man ist also dann zur Ein¬
reichung einer Klage wegen drohenden Frist¬
ablaufs gezwungen. Zwar kann man in der
Klageschrift erwähnen, daß die „Klage nur
zur Vermeidung des Fristablaufs eingereicht“
wurde. Aber der vielleicht an sidi vergleichs-
bereite Arbeitgeber ist verärgert, was dem
Zustandekommen eines außergerichtlidien Ver¬
gleichs nidit gerade förderlich ist.

So im wesentlichen:
Arbeitsgeriditsrat Rudolf Sdiediwy, Heil¬
bronn, „Die Drei - Wochen - Klagefrist des
Kündigungssdiutzgesetzes bei der außer¬
ordentlichen Kündigung“ in Arbeit und
Redit, November 1954, Seite 331.
Anderer Meinung:
Landesarbeitsgeriditsdirektor Dr. Hans

Seit langem verfolgen wir an der Saar einen
erbitterten Kampf des Einzelhandels gegen
die großen Konsumgenossensdiaflen. Rabatt¬
gesetz mit Begrenzung auch der Warenrüde¬
vergütungen, Erschwerung der Zulassung von
Filialen, Beschränkung des Warensortiments,
alle diese Forderungen werden unter der
Devise der gleichen Startbedingungen erho¬
ben.

Nun, unser Standort in dieser Auseinander¬
setzung ist unseren Lesern ja hinreidiend be¬
kannt, wir .sehen auch keine Veranlassung,
ihn irgendwie zu ändern. Wenn es auch einer
Rückenstärkung in dieser unserer Haltung
nicht bedurft hätte, so freuen wir uns doch,
daß auf dem 6. saarl. Genossensdiaftstag am
15. November 1954 unser Standpunkt von
hoher wissenschaftlicher Warte bestätigt
wurde.

Die Tagespresse hat bereits über den Ver¬
lauf dieser beachtlichen Tagung berichtet, so-
daß wir uns ersparen können, nochmals da¬
rauf einzugehen, doch glauben wir, verpflich¬
tet zu sein, unsere Leser mit dem Referat des
Prof. Dr. Seraphim von der Universität Mün¬
ster „Die Stellung der Genossensdiaften in
der Marktwirtschaft“ näher bekannt zu
machen, zumal wir der Ansidit sind, daß diese
hochbedeutsamen Ausführungen in der Be¬
richterstattung etwas stiefmütterlich behandelt
wurden.

„Hat das Genossenschaftswesen in seinen
sämtlichen Schattierungen und Sparten Be¬
rechtigung in der Marktwirtschaft? Trägt
es nicht vielleicht dazu bei, das Grundprin¬
zip, auf dem diese Marktwirtschaft beruht,
— nämlich die gleichen Startbedingungen
der Teilnehmer dieser Marktwirtschaft —
zu verletzen?“

Das waren die Fragen, die Prof. Dr. Sera¬
phim durchaus positiv im Sinne der Genossen¬
schaften beantwortete; denn:
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Güntner, Stuttgart „Der Anwendungsbereich
der Drei - Wochen - Klagefrist des K. Sch.
G.“ im Recht der Arbeit, April 1954,
Seite 131.

Teilweise andere Meinung wie Güntner hat:
Assessor F. Hunn, Krefeld, „Nochmals: Der
Anwendungsbereich der Drei - Wochen -
Klageschrift des K. Sch. G.“ im Recht der
Arbeit, Oktober 1954 Seite 386.
Wie bereits oben erwähnt, neigen die saar¬

ländischen Arbeitsgerichte zu einer anderen
Rechtsauffassung wie der hier vertretenen. Das
Landesarbeitsgerieht hat zu dieser Rechtsfrage
noch nidit Stellung genommen.
Im Prozeß ist lediglich die Meinung des

Gerichts entscheidend. Es muß daher jedem
außerordentlich gekündigten Arbeitnehmer der
dringende Rat erteilt werden, innerhalb der
Drei - Wochen - Frist beim Arbeitsgericht
Feststellungsklage zu erheben.

Dr. K.

„Die Marktwirtschaft sicht heute völlig
anders aus, als die Marktwirtschaft vor 100
Jahren. Die .Marktwirtschaft sieht so aus,
daß auf dem Boden der Vertragsfreiheit,
auf dem Boden der Freiheit derWillensent-
sdieidung der einzelnen Marktpartner Ver¬
abredungen, Zusammenschlüsse u. ä. ent¬
standen sind. Wir fassen diese ganz enorm
widitige Bewegung unter dem Sammel¬
namen der modernen Konzentrationsbewe-
gung zusammen, und es sind heute nicht
mehr wie Anno dazumal nur viele kleine
und mittlere Unternehmen, die das Bild
der Wirtschaft Europas im Jahre 1830 oder
1840 ausgezeidinet hatten, sondern wir ha¬
ben heute diese mächtigen Ballungen des
Wirtschaftslebens vor uns, dereu vielfältige
Bezeichnung ich hier nicht aufzuzählen
bräuche, Und nun steht in dieser Welt der
Konzentrationen der Kartelle, der Trusts,
der Syndikate usw., das Genossenschafts¬
wesen zunächst einmal in der ursprünglichen
Konzeption der redlichen Pioniere Raiffei-
sen’s oder Schulze-Delitzsch’s vor uns. Und
es scheint mir eine Selbstverständlichkeit
zu sein, daß nun jetzt das Problem auf¬
taucht; muß diesen Veränderungen, die in
der Marktwirtschaft eingetreten sind, orga¬
nisatorisch von Seiten des Genossenschafts¬
wesens Rechnung getragen werden oder
nicht? Der in den einleitenden Sätzen von
mir angedeutete Kampf, der heute zwischen
bestimmten Exponenten der Marktwirtschaft
und der Genossenschaften besteht, läuft in
vielen Fällen darauf heraus, daß man die
ursprüngliche, auf kleine lokale Genossen¬
schaften aufbauende Konzeption mit Hilfe
des Genossenschaftswesens noch hinhehmen
will, noch dulden will, warum nidit, es ist
doch sehr schön. Hier in diesen kleinen
lokalen Zirkeln des Dorfes oder der Klein¬
stadt oder irgend eines Vorstadtvierte.Is
einer Stadt, da soll editer, genosscnschaft-
lidier Geist sich ungehemmt entfalten, der
ist schön, der ist wunderbar schön, den be¬
jahen auch die Gegner des modernen Ge-
nossensdiaftswesens. Diese Art von Genos¬
senschaften ist ja auch völlig ungefährlich,
warum sollte man gegen die angelien, sie
können ja keinen Einfluß auf dem Markt

ausüben, auf einem Markt, der eben anders
aussieht, als die Märkte zur Zeit der Be¬
gründer des modernen Genossenschaftswe¬
sens. In diesen Märkten in dieser Wirt¬
schaft von heute, die ja nun — das soll
kein Vorwurf sein, das ist einfach eine
Feststellung — bis dorthinaus vennachtet
ist, sind kleine Lokalgenossenschaften keine
Gegner, die kann man streichen. Das ist
eine nette Romantik die man in unserer
ach im übrigen “sonst so unroniantischen
Zeit • sich ohne weiteres gefallen lassen
kann. Aber, wenn nun jetzt etwa die Ge¬
nossenschaften auf die Idee kämen, nun
auch sich weiter zu bilden, nun auch sidi
zusammenzusehließen, nun auch wirkliche
marktwirtschaftliche Potenzen zu schaffen,
mit denen man rechnen muß, dann fängt
man an, gefährlich zu werden, und dann
entbrennt der Kampf. Und das ist die Situ¬
ation der Jahre, in denen wir uns augen¬
blicklich befinden. Auf der einen Seite
Machtballungen, auf der anderen Verhinde¬
rung, daß der Gegner ähnliches macht.“
In einem Zeitalter des Massenbedarfs bleibt

den Genossenschaften kein anderer Weg, als
auch für sich die Großbetriebsform zu wählen,
wollen sie gegenüber den wirtschaftlidien
Mächtegruppierungen bestehen, wollen sie
ihrer Aufgabe gerecht werden. Auch hier ge¬
ben wir Ausführungen des Referenten im
Wortlaut wieder:

„Was ist heute das Ziel der modernen Ge-
nossensdiaftsbewegung — modern nicht im
Sinne des 19. sondern der Mitte des 20. Jahr¬
hunderts? Zunächst das primäre, das uralte
und das durchaus entscheidende Ziel, den
einzelnen Genossen zu dienen. Dazu ist die
Genossenschaft da. Das geschieht bei den Kon-
sumgenossensdiaften durch Verbesserung der
Einkaufsbedingungen der Verbraucher im
Wege von Preisherabsetzungen, in Gestalt von
Warenrückvergütungen, wie sie von dem
Rochdaler System entwickelt wurden oder
durch aktive Preispolitik. Das gesdneht bei
den landwirtschaftlichen Genossensdiaften und
bei den gewerblichen Genossensdiaften des
Mittelstandes in dem Sinne, daß auch hier
ähnliche Rationalisierungsmaßnahmen einge¬
setzt werden, die sich zunächst einmal auf die
Besserstellung der Erwerbswirtsdiaften der
Mitglieder dieser Genossensdiaften beziehen.
Soweit es sidi um Absatzgenosseusdiaften
handelt — beispielsweise der Iandwirtschaft-
lidren Erzeugnisse — soll dem Landwirt zwar
ein Preisvorteil versdiafft werden, aber dieser
Preisvorteil — und dasselbe gilt für bestimmte
Genossenschaf tstypen des übrigen Mittelstan¬
des — dieser PreLsvorteil soll keineswegs zur
Erhöhung der Konsumentenpreise führen, son¬
dern eben durdi Rationalisierung der Absatz¬
vorgänge, beispielsweise Senkung der Han¬
delsspannen, durch Verminderung des Ange¬
botdrucks etwa beispielsweise durch Lager¬
haltung oder durch Weiterverarbeitungsvor-
gänge, also durch gleichmäßige Marktbeschik-
kung erfolgen. Bei gleidiblcibenden Konsu¬
mentenpreisen können also die Preise, die der
Landwirt erhält — und ähnliches gilt für den
Handwerker — verbessert, vor allen Dingen
aber stabilisiert werden. Die Genossenschaften
haben nämlich nicht nur als Abwehrorganisa¬
tion — das sind sie ja — die Stellung dieser
Schwachen zu kräftigen, sondern sie haben,
indem sie das tun, gleichzeitig noch
eine zweite Aufgabe zu erfüllen, nämlich die
Aufgabe, der nicht staatlich befohlenen Ord¬
nung der Märkte zu dienen. Sic haben heute

Selbsthilfe des Verbrauchers
Prof. Seraphim warnt vor Rabatigeseiz


